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Der schweizerische Republikaner
herausgegeben

von Escher und UKerl,
Mitglieder» der gesezgebeàu Räthe der helvetischen Republik.

Band III. No. XL. Bern, den o. Juli 179?. (21. Messidor VII.)

G e se z g e b u n q.

Grosser Rath, 73. Juni.
(Fortsetzung.)

(Beschluß des Gutachtens über dieWahlder Direktoren.)
4- Diese Kugeln werden hernach in eine n mit 2

verschiedenen Schl ssern verssblossenm Kiflchen im
Archiv der gestzgebenden Rathe aufbewahrt; jeder
der beiden Präsidenten stell einen Schlüssel dazu haben.

5. Das Loos geschieht auf folgende Art: 10 Tage
vor demjenigen Tag, welcher fcss eiezt in, die Rath''
auf die Halste zu vermin ern, werden alle Mitalie-
Lev anfgefodert, an dem zum Loos bestimmten Tag
zu erscheinen. Die Präsidenten und Sekretars beider
Räthe holen die Kugeln an ihrem Aufbewahrungsort,
ab. Sie werfen dieselben hernach, in Gegenwart
des Raths, in einen etwa einen Schuh tiefen, oben--!

nach iuncnzu mit brüten Fransen versehenen lcdern m
Sach. Es wird zum Namensaufruf geschritten; hier-
a>ss zieht jedes Mitglied nach der Ordnung, wie sein
Name auf dem alphabetischen Verzeichnisse steht, eine
dieser Kugeln heraus. Alles dieses geschieht in oft
fentlicher Sitzung.

6. Für dieses Jahr ist die in dem vorhergehen-
den § bestimmte Zeitfrist auf 5 Tage hcruntergesezt.

7. Dieser Sack wird durch die beiden Scrutato-
ren gehalten. Jedes Mitglied zeigt ihn<m die gezo-
gene Kugel dergestalten, das; sie von der ganzen Ver-
sammlung gesehen werden kann. Zur nem ichen Zeit
wird euer der Ecrutalcren rufen, ob die Kugel gelb
oder we si sey.

8. Die von der Wäbl ausgeschlossenen, so wie
auch die nicht ausgeschlossenen Mitglieds, werden in
jedem Rath namentlich in das Protokoll eissgestl rieben.

y. Die Mitglieder wüche beim Austuf ihres
Namens nicht gegenwärtig sind, naen später nach-
her nicht mehr ziehen. Sie können auch nicht mit
Lmjemgcn Mitgliedern stimmen, weiche die wcissc

Kugel gezogen haben..
10. Sowohl die ansgsschlosscue, als die ni l t

ausgeschlossene Hälfte eines jed-n Rostes, wählt
keim geheimen und absoluten 'actìm.nenmchc s Sc-!

ikretärs, die tnal-stch dst Stelss der Scrutateren ver-"
sieden, und gl ich den andern Mitgliedern das Wahl-
und Stimmrecht hab n.

11. Der gewöhnliche Präsident führt den Vorsiz'
sowohl der ausgeschlossenen, als der nicht ausge-
schlossenen Halste.

12. Die Veraths hl-'gnngtn stiwohl der einen als
der andern Häl'te, geschehen öffentlich; allein wähl'
rend die eine Halste b ra hschlagt haben die Mit-
glicder der andern keinen Siz in der Versammlung.

13. Die durch das Loos ausgeschlossene Halste
des grossen Raths berathschlagt zuerst über die Frage:
ob bei der vorzunehmenden Wahl diesesmal das Loos
so viel möglich walten soll, oder nicht? Die Stim-
men werden durch das geheime Ecrutinium beim Na-
mensaust uf gesammelt.

14. Der Beschluß wird an die ausgeschlossene
Hälfte des Senats geschikt, welche denselben geneh-
migt oder verwirft. Die Stimmmsammlung in dem
Senat geschieht ebenfasis durch das geheime Scru-
tinium und durch den Namensanstuf.

15. Ist die im 12. Artikel enthaltene Frage ver-
nein end entschieden worden, so versammelt der Prä-
sident am gleichen oder am fassenden Tag die nicht
ausgeschlossene Hälfte des grossen Raths.

"16. Die nicht aus 'eschloffcne Hälfte des grossen
Raths ladet die nicht ausgeschlossene Halste des Se-
nats ein, an einen dritten Ort, wozu provisorisch der
Rersammlungssaal des obersten Gerichtshofes bestimmt
ist, ihren Präsident nebst Z Mitgliedern abzusenden,
welche mit dem Präsident des grossen Raths, in
Gegenwart von 5 Mitglieder: der nicht ausgeschlost
stnen Hasste desselben,, das Lws ziehen, welcher von
beiden a f die Häkfre herabgesczten Räthe die Liste
der-fünf Caud'da'.en ve-fe tigeu soll.

17. Die 'Präsidenten der beiden- Räthe schreiten
zu einem doppelten Leos; das erst mal werden nach
a'phabestfcher Ordnung ihres Fam lssnnameus Billets
gezogenmit Nro. 1 und 2 bezstchnet, wodurch die

Nangvr' tt U!g bestimmt wird, nach welcher das zweite
coos aess then so''. Nachher ziehen die beiden Prä-,
sidcnttn z.p.i Kngcla,.und did Hälfte decheuigen Ra-



thes wird dis Liste der Candidaten verfertigen, dessen

Präsident die aclbe Kugel herauszog. Die Billets
und die Kugeln, wovon in diesem Artikel Meldung
geschieht, werden aus einem im Z. Artikel bezeichne-
ten Sak gezogen.

lg. Diese Kugeln werden von denjenigen genom-
men, welche zum allgemeinen Loos nach dem Z 3 be-

stimmt sind.

iy. Die Hälfte desjenigen Rathes, welcher die
Liste der Candidaten verfertigen soll, wähle, nach
Vorfchrichè deS 73. § der Constitution, durch gehei-
mes und absolutes Stimmenmehr 5 Candidate».

20. Die Hälfte des andern Rathes wählt ans
diesen 5 Candidaten aus die nemliche Art den neuen
Direktor.

21. Ist die im ro. Art. aufgeworfne Frage beja-
hend entschieden worden so wird noch der im 15.
und 16. §§. cnchaltnen Vorschrift das Loos gezogen,
welcher von beiden auf die Hälfte bcrabgesezren Rä-
then die Canditateniiste verfertigen soll.

22. Der dazu bestimmte Rath wählt nach der
im 16. §. enthaltenen Form 6 Candidaten.

23. Er sendet seinen Vorschlag an die Hälfte des
andern Raths.

24. Von der nicht ausgeschlossenen Hälfte des

grossen Ratbs, wird hierauf die nicht ausgeschlossene
èyàlftê des Senats eingeladen, ihren Präsident samt
5 Mitgliedern an das zum Loos, lauc 15. §, be-

stimmte Ort'zu senden wohin auch der Präsident
«no Z Mitglieder des grossen Raths sich begeben,
und da wird das Loos gezogen, welche 3 von den

v Candidate», zufolg des 74- § der Constitution, von
der Wahl ausgeschlossen seyn sollen.

25. Das Loos geschieht auf folgende Art: die

Namen der 0 Candidaten werden auf Zcdeln geschrie-

bcn, die rund zusammen gewickelt, und in den, im
§ bewichneten Sak gethan werden. Diese Zede!

werden einer nach dem andern von dem Präsident
des Raths, welcher den Vorschlag der Candiocuenlistc

hatte, gezogen.
26. Die Rangordnung, in welcher die Namen

der s Candidaten aus dem Sak herauskomme», be-

stimmt, sur weiche Candidate» d e gelben oder weis-
sen Kugeln gezogen werden; wovon der folgende
Artikel redet-

27. Der Präsident des andern Raths wird 6 Kn-
eelu ziehen, die in den Sak gelegt werden, wovon
ì er Z. Artikel redet. Drei dieser Kugeln sind gelb
de drei andern sind weist; so daß wenn die zuerst

aus dem Gar gezogeue Kugel r eist ist, der Candidat,
dessen Name zuerst in der Verhandlung herauskam,
sie nach mm 25. Artiiel statt hat, von der Walsi
guSeschlössen ist, und so fort.

2g. Diese Kugeln werden von denjenigen, welche
laut dem z. K zum allgemeinen Loos bestimmt sind,
genommen.

2y. Derjenige Rath, welcher die Candidatenliste
verfertigt, nimmt über die in den §§ 24, 25 und 26
vorgeschriebenen Verrichtungen durch eines seiner Mit-
glicder, die zufolge dem 23. § den Präsident begleis
wten, das Protokoll auf. Der Rath, welcher den
Vorschlag der Candidatenliste hatte, thestt dem an-
dcrn einen Auszug seines Protokolls mit.

Zo. Der Präsident hat kein Stimmresst, weil er
beiden Halsten des Raths, sowohl der ausgeschlohe-
neu als der nicht ausgeschlossenen vorstzt.

3r. Innert z Tagen, vom Abtritt des Direktors
an gerechnet, muß die Wahl desjenigen, weicher ihn
ersezt, beendigt seyn.

32. Jeder erwiesene Betrug bei dieser Looszie-
hung, soll mit dem Verlust des helvetischen Burger-
rechts und mit zehnjähriger Einsperrung bestraft
werden.

33- Die Form der Bothschafteu und Beschlusse
bleibt die gleiche; nur wird der Verfügung vorge-
sezt: der grosse Rarh, oder der Senat, nachdem er
sich, nach Vorschrift der Constitution, ans die Halste
durch das Loos herabgesezt.

34. Die Saalinspektoren werden für die An-
schass.ng solcher Kugeln die erforderlichen Anstalten
treffen.

Die 4 ersten §§ werden ohne Einwendung ange-
nommen.

§ 5. Suter will noch beisetzen, daß man ge-
stzlich festsetze, daß man nicht in den Sak hinein-
gucken dürfe, weil sonst alle Vorsichtsmaßregeln über-
flußig sind. Ander werth bemerkt, daß, um die-
ses zu verhüten, die Fransen an dem Beutel ange-
bracht wurden. Secretan folgt, und fodert Ab fas-
s'mgsverbefferuna. Nuce bemerkt, daß der Zeit-
pnnkt von ic> Tagen zu lang ist, weil wir nicht
mehr so viele Tage voraus haben. A »verwerth
will für diese bevorstehende -Wahl Nuce beistimmen,
und nur Z Tage vor der Wahl die Repräsentanten
auffodern, bei derselben zu erscheinen. Brcye fodert,
daß beim Ziehen dieser Kugel' leeerne Handschuh
gerragen werde». Der K wird mit Secretaus,
Nuces und Broyes Vorschlägen attgcnonim.'n.

Die folgenden §K werden ohne Einwendung au-
genommen.

Die Versammlung biid t sich in geheimes Comite.

Senat, 13. Juni.
Präsident: Meyer v. Aarau.

Der Pr-'.stdcnt zeigt an, daß der Präsident des
grossen Raths ihm cri'.art habe, er könne keine Be-
wili.gm g ;a n.stivirten Verwerfungen einzelner Be,



schlösse geben, auch werde der grosse Rath sich sein
constitutisnellcs Recht der Initiative ungckrànkt zu
erhalten wissen.

Die Discussion über Bohncrs Begnadigung wird
fortsetzt.

Gen h a rd stimmt über die Begnadigung Bohners
der Minorität der Commission bei, und zur Annahme
des Beschlusses.

Bodmer wiederholt, daß er zur Annahme
stimmt — man wird sich darüber wundern, daß er es

thut, gegen einen, der den Freiheitsbaum umhieb.-—
Er wollte vor 4 Jahren einen Freiheitsbaum aufstellen
helfen, der dazu noch mit Siegeln und Garantien
versehen war; er ist dadurch in Verfolgung, Tore
turen und schrckliche Strafen verfallen; nur die Rc-
volution hat ihn aus lebenslänglichein Gefängnisse
gerettet. Die den wahren Freiheitsbaum umstürzten,
sind die Verfolger der Patrioten; von diesen ist noch
keine Entschädigung den leztern gegeben — und man
möchte Blut weinen über die Lage der Patrio'en, zu-
mal im Kanton Zürich. Und jenen ist noch kein Haar
gekrümmt; einige bat man in Sicherheit weggeführt,
aber auf eine Weise, wie allenfalls jeder in Sicher
hcit gebracht zu werden wünschen konnte. Und wäh-
rend man gegen die wahrhaft Schuldigen so verfahrt,
sollte man den, der ein elendes Holz weghaut, nicht
frei sprechen dürfen? Er stimmt zur Annahme.

Lüthi v. Langn, halt den Beschluß nicht für
annehmbar, für die Kraft der Gesetze umstürzend,
und den Uebelgefinntcn das Mordbeil in die Hand
gebend; Urs Bohner hat in der That nach den Ge-
setzen den Tod verdient; er ist nicht blutgierig, wascht
übrigens seine Hände in der Unschuld, und verwirft
den Beschluß. Bodm er frägt, wie man dann die
in dcn Kantonen Schafhansen, Sentis, Thnrgan,
Zürich u. f. w. strafen wolle, wenn man gegen die
im Kanton Solothurn so strenge ist?

Lüthi v. Langn, erwiedert, das Unmögliche
könne man freilich nicht; aber unsre Gelindigleit und
die süssen und sanften Worte, von denen wir um so

sft haben einschläfern lassen, sind an dem Unglük des
Vaterlands schuld.

Barras wiederholt, daß das Urtheil ungerecht,
willkuhrlich incompétent war; alles ai o was gegen
Bohner geschah, war null und nichtig; das gesezge-
bende Corps konnte dieß aussprechen; was würden
wir also gewinnen durch eine Verweisung an einen
andern Richter? wir würden nichts mue werden, über
die Umstände, Beweg- und Ent'chuldigungsgründe
des Vergehens, das wir nicht bereits wissen; und
nach welchen besetzen sollte das Vergehen bestraft
werden —nach den alten? ihm sind keine für dieses
Vergehen bekannt, auch ein neues anwendbares ist

nicht vorhanden; wir hatten also ein unmoral'sches
Benehmen — ich gebe es zu — aber durch die Umstände

gewissermassen gerechtfertigt; kein bestimmtes Gese;
ist darauf anwendbor; und nach welchem Gesez wol-
len wir eine Einkerkerung von ein oder zwei Iahren
verlangen? es bleibt also ni.ltts übrig, als den Be-
schluß anzunehmen; und er stimmt laut dazu.

Stapfer sagt: Sind nicht alte Gesetze für Ver-
brechen, die gegen die Farben der Freiheit und dee

Souverainität begangen worden, vorhanden? er will
auch nicht Todesstrafe, aber die vom Direktorium
vorgeschlagne Minderung; überall keine Strafe,
könnte nur grösseres Unglük nach sich ziehen; er ver-
wirft den Beschluß.

Mit 27 Stimmen gegen 16, wird der Beschluß
angenommen.

Zàslin verlangt und erhält Verlängerung seines
Urlaubs für g Wocheiw

Boxlcr erhält für 14 Tage Urlaub.

Grosser Rath, 14. Juni.
Präsident: Bourgeois.

Carrard fodert wegen Krankheit für 14 Tag
Urlaub.

Tomamichei fodert Vertagung, weil man auch
sein Begehren dieser Art vertagte.

Zimmermann fodert Entsprechung, weil Car-
rard kra k ist, Tvmamichcl sich aber sehr wohl be-
findet; ausser dem war Carrard immer eins der thä-
tigsten Mitglieder, und verdient also um so viel
mehr Entsprechung. —

Dem Begehren wird entsprochen.
Carrard wird in der wegen Ncsberger nieder-

dergesezten Commission durch Secret an ersezt.
Der Senat begehrt für seine Eaaliuspektorell

zo°o Franken, welche bewilligt werden.
Kulli, im Namen der Saalinspekroren des grossen

Raths, begehrt für die Bedürfnisse der Kanzlei 3000
Franken, welche ebenfalls bewilligt werden.

Bittsteller aus dem Leman erscheinen an den
Schranken, und lesen folgende Zuschrift vor, von
der sie versichern, Laß alle Bürger des Lemans sie
unterschrieben hätten, wann Zeit dazu vorhanden ge-
wesen wäre.

BB. Repräsentanten! Sollten Bürger die ent-
schloffen sind, die Freiheit ihres Landes nicht zu über-
leben, sich fürchten, Euch die Wahrheit zu saaea?
Und könntet Ihr in dem Augeubüke, da die öffenk-
liehe Darstellung der Wahrheit das Vaterland retten
kann, derselben Euer Ohr verweigern? —Kaum war
unsre Republik prokìamirt, als schon die Grimdsäulen
der elben von dem Mc-dcrar.kismus untergraben wur-
den. Sie war kaun ausgerufen, und schon lächelte»
di Oligarch » und die noch verrathenschcrn Anst"-
krate» über nsie Schonung; benuzten die Großmuth-,,
die sie einer gerechten Rache entzog, und suchten dmch



die Erstikung des blos aufkeimenden Gemeingeistes
die Mittel ihrer Herrschaft wieder herzustellen. Bald
hörte man iooc> Summen erschallen: „Wir wollen
unsren verirrten Brüdern zur Stütze dienen; wenn sie

schlecht Handelren, so wollen wir'nicht das Gleiche
thun; wir wollen sie durch Güte und durch die Herr-
schaft der Vernunft wieder an uns ziehe». "

Und wer sind sie, diese verirrten Brüder? sie

sind eben dieselben Menschen, die sec Wo Iahren
die Tugenden und den Ruhm ihrer Voreltern beflekten;
die eben die Arme, welche sie selbst von der öst-

reichischeu Knechtschaft befreit hatte», mit Fesseln

belegten, die sich ausschließlich der Herrschaft He.ve-
tiens bemachtigrcn, die alles verkäuflich machten, die

unsre alten Sitten zu Grunde richteten, und uns ver-
kauften, um von den Königen Mittel zu gewinnen,
Helvetica in der Knechtschaft zu erhalten, die uns in
die größte Umvisienheit stürzten, die unlängst im
Kant. Wallis, im Kaut. Freiburg, im Kant. Zürich
und in der Wadt Vlutbühuen errichteten, die den,
der sich als ein Mensch aussern durfte, dem Henker-

schwerv oder der Verbannung Preis gaben, dU sich

zur Vertilgung der Freiheit in Europa coalisirtsn,
welche die Emigranten m-r Freuden aufnahmen, mir
denselben Vcrschwirungen anzettelten, und Wikhaiu,
und mit ihm Englands Gold empsicugeu, ^>ic einem

bis zur Verzweiflung gebrachten Vol'e jede Art von
Genugthuung bis auf den lezten Augenbl-k verwei-

qerten; die Aristokraten sind es, die, wofern es mög-
sich ist, noch arger sind, als die Oligarchen, die«?

zahlreiche, schamlose, in unsern Städten verbreitete
Klasse von Ausspähen, und Helfershelfern der vor-
maligen Herrscher, die hinter ihnen nach die Ueber-

reste einsammelten, gierig »ach der Aernte streb.???,

und denen alle Mittel zulaßig waren, um zur Osi-
garchie zu gelangen ; eö sind die grausamsten Feinde,

db, nachdem sie England und Deutschland durch-

streiften, bis in Rußland gedrungen sind, und die bis

in die Hölle drinnen würden 'oenn sie darin Feuer-
brande finden und herausreißen konnte», um ihr Va-
terland zuzcriwren; es sind diejenigen, die uns gegen
einander bewaffnen, und denen alle Mittel willkommen
sind? wofern sie nur endlich auf uns.en, auf unsrer

W iber und Kinder Gebeinen sitzend, wieder ihre
Herrschaft ausüben können.

Dieß sind jene D.-gehen, die man uns ohne

Uitte.laß als verncte Brüder vorstellte. Wollen wir
den Walln um noch ferner forweiben cder wollen wir
von unsrer Verirrung znrülkch.en? Wir wolle-? nicht

frage?», BD. Repräsentanten, was für Absichten da-
bei' waren, si-h einen? so schädliche?, Irrthum ,-? »der-

lassen warum man die Oligarch?» und -Aristokraten

von aller Art, nach Gefallen umherreiftn und ihr Gift
ausstreuen lest, warum man den Gememgeist durch

Prctzftecheit Nicht belebte, warum man abgeschmakle

und zwekwl'drige Zeit'.mgsblátter, obschon sie mit ei-
ner öffentlichen Begünstigung versehen waren, daz«
gebrauchte, diesen Geineingeist einzuschläfern, ihn zu
erstiken, und die Regierung herabzuwürdigen. Wir
wollen nicht fragen, warum diejenigen Eurer Gesetze,
welche dem Volke an, angenehmsten waren, niemals
bekannt gemacht wurden; warum, nachd m verordnet
war, daß lein Bürger jemand anders an seinen Platz
bei der Armee stellen sollte, es alle Tage geschieht)
daß Bürger um Geld andere an ihre Stelle setzen

können; warum das Gefez über die Paßbriefe ohne
Wirkung sey; mit einem Worte, warum die schik-
lichsten Mittel zu unsrer Unabhängigkeit unwirksam
gemacht wurden. Wir wollen nicht fragen, warum
unsre Truppen bei der Armee der schändlichsten Ent-
blvßung sowohl an Geld, als Lebensrnitteln Preis
gegeben wurden; weil die Antwort in einem Worte
besteht. Es ist der Moderantisinus, den die
Thorheit erzeugte und die Verratherei groß zog.

Sehet die Wirkungen dcsfttbeu! Schon haben
die aus enrftcnten Gegenden herbeigerufnen Horden
unser Gebiet überfallen, schon liegen die ungluklichei»
Bewohner des Kant. Zür.ch in Fesseln, die des Ar-
gaus und wir alle sind damit bedroht. Noch einige
Tage, und so werden auch wir— Nein! wir werden
sie nicht tragen, denn ehnder wollen wir sterben.
Aber laßt uns wenigstens mannhaft sterben; unsre
Verzweiflung wird unsre Kräfte vervielfältigen z wir
wollen es wagen, uns zu retten.

Das M.ttel ?st, den Moderantismus zu Boden
zu schleudern; die Berrather, wo sie immer sind,
erreiche die Rachel Verdächtige, Schwankende,
Schwache — entferne man Ein im öffentlichen Amte
stchender Mann, den die Aristokraten umzingeln,
l eblosen und lobpreisen, ist sicherlich ein gefährliches
Werkzeug in ihren Handen; besonders wenn er im
Rufe einiger Tugenden steht, und in seinen, Tempera-
mente selbst den Stoff zum ModcrantismuS findet.

Ein Wort aus Eurem Munde, BB. Reprasen-
tauten, und das Vaterland kann gerettet werden!
Rufer die Patrioten zu Euch, jene Männer, die
man noch vor wenigen Mouacen in Anschlagzetteln
heuchlerischer Weile als ausschließliche Patrioten be-
titeln wollte, weil sie die zahlreichen Agenten der
Aristokraten und der Oestreichcr ausschlössen und oft
fenilich bezeichneten. Schenkel den Patrioten Euer
Zutrauen, und es wird nicht mit Unlreue vergolten
'werden. Hauptsachlich c-ber sprecht nur das Wort,
daß das Volk in Masse au/stehc, daß es seinen
grimmigen Funden entgegen gehe, daß es sich mit
unsren tapfern Verbündeten vereinige l Und Massen»
w rd sie zum Siege führe«.

O Schinach und ewige Schande! Die Oestreicher
sind in Helvetic», und die Hclveüer sind es nicht,
die sie znrüttreibeu! Ihce Vertheidigung überlassen



st«, es ist wahr, großmüthigen Verbündeten; aber
möge doch ihre eigne Erhaltung die Erhaltung ihrer
Weiber und Kinder fie anfeuern, dieselben aus allen
Kräften zu unterstützen.

Möchtet Ihr doch, BB. Repräsentanten, unsre
Besorgnisse für Euch selbst stillen! Wenn Euch die
Liebe für das Vaterland und Euer Muth auf einen
Feuerberg versetzen, so ist es unS doch erlaubt, den
Ausbruch desselben zu befürchten. Ebrn deßwegen
beschwören wir Euch: rufet reine, der Sache er-
gebne Manner zu Euch, daß fie Euch umgeben, daß
ihre Herzen und ihre Liebe Euch zur Brusiwchre die-
nen, und daß Ihr in gänzlicher Sicherheil das grosse
Euch anvertraute Werk ausführen, und das Vater-
land retten möget! Jeder Bürger beeifte sich, mit-
juwirken: Mögen die Volksgcsellschaften unter der
Genchmigung des Gesetzes wieder hergestellt werden,
damit jedermann in denselben die Wahrheit höre, sich
aufklare, und zu jener heiligen Begeisterung ange-
feuert werde, die unsre Vater belebte, »nd die den
Oesireichern in unsren Gebirgen so oft und so viele
Grabstätten bereitete,

Lausanne, den 10. Jun. 1799.

Diese Bittsteller fügen noch bei: fodert, BB.Ge-
sezgebrr, ein Trommelschiag, und alle Patrioten stehen
in Maßa auf und vereinigen sich zur Vertheidigung
des Vaterlands! fodert Geld — überall muß Reich-
thum vorhanden seyn denn gerade jezl bemerkt man
beim weiblichen Geschlecht sen übertriebensten Luzrus:
überall sieht man goldne Ketten; und wann nicht
kräftigere Maaßregeln genommen werden, so wird
man uns bald wieder eiserne Ketten tragen sehen l
fodert also freiwillige Opfer, und da wo man sie

nicht fre willig geben will, befehlt sie. — Man be-
reite aus unsren goldnen Sch-nukketten das Feuer,
welches die eisernen Kecren schmelze, die uns bereitet
werden; man wende alle Mittel an, um den traurigen
Mcderantisn zu entfernen, der alles lahmr, was zur
Beschntzuog des Vater.auds unternommen wird! Nur
eine Thatsache hierüber erlauben wir uns anzuführen.
Lezthin trafen sich einige Patrioten von Lausanne in
einem Cassö an; ha, wo können wir uns sehen,
ohne daß man sage, wir verschwören uns wider die
öffentliche Ruhe! — Mit Thränen fragten sie sich,
ob denn keine Rettung mehr für das Vaterland sey;
ob denn aller Muth, alle Kraft in den Schweizern
erloschen sey? einmurhig kam man überein, eine Au-
schrist an unsre Gesczgeber zu entwerfen. Sogleich
verbreitete sich das Gerücht, daß wir oie Aristoiratîn
Meuchelmorde» wollen; und gegen die Nacht laßr der
Statthalter sich Truppen berett halten, und ihnen
scharfe Patronen austheilen —ha, gegen wen? gegen
die Patrioten! als ob Patrioten meuchàoroen könn-
ten! — alles blieb ruhig — die Patrioten schliefen,

Z!

nur der Aristokratismus wachte, wie er immer wacht,
für das Verderben dcS Vaterlands! — Aber die Ver-
lâumder der Patrioten blieben ungestraft! —

Nüce fodert Ehre der Sitzung und den Bruder-
kuß für diese patriotischen Bittsteller, die ihre Feder
so zwekmaßig in Wahrheit und Feuer gedünkt haben,
Tcoe Gott uns allen das Gefühl, daß es Wahrheit
sey, daß wir immer zu kalt waren! — Dieser Antrag
wird angenommen, und die Abgeordneten erhalten die
Ehre der Sitzung und den Bruderknß,

Pellegrini sagt: Hier haben wir die Gefin-
nungen aller wahren Helvetier schildern gehört! waren
alle Helvetier so gestimmt, so hatte die Republik von
ihren ausser» und innern Feinden nichts zu suchten!
Wie, wahrend die Fahnen der Freih at auf Jerusalem
und in Syrien wähen, sollten die Fahnen Oestreichs
in Helvetien wieder wähen? Nein, ein wohlthatiges
System der Strenge rette noch unser Vaterland von
dem Untergang; denn ungeachtet ich Robespierre nie
billigte, müssen wir uns gestchen, daß ohne seine
Strenge die fränkische Republik zu Grunde gegangen
wäre. Oft schon sprach man auch in dieser Ver-
sammiung in dem Sinne dieser patriotischen Zuschrift,
aber es war umsonst, und daher sind jezt kräftigere
Maaßregeln nothwendig geworben! ich begehre eine
Loinmisslon, die diese Vorschlage der Patrioten des
Lemans untersuche, und uns Anträge darüber mache»

Erlach er hat nun lange keinen so frohen Tag
gehabt wie heute, da er wieder einmal so lebhaft
die Stimme des achten Patriotismus hört; schon von
Anfang an hat die Regierung die Patrioten verachtet
und auf die Seite gesezt, und statt dessen ist der
Modcrantismus gegen die Vecräther des Vaterlands
an die Tagesordnung gekommen, und die Schelmen
sind begünstigt worden. Waren alle Schweizer wie
die Lemaner, so wsre keine Gefahr; allein man vec-
fuhrt das Volk unter der Maske der Religion, und
durch unsren Mederantism werden die Verführer im-
mer unternehmender; ich danke den Petitiouairs, daß
sie uns die Wahrheit sagten, und wundre mich nicht,
daß der Statthalter des Lemans scharfe Patrone»
austheilte, wett er sich vor dem Teufel fürchttrl ich
stimme Pellegrini bei.

Secretan sagt: Woher kommt es, daß zwei
Bürger vom Leman ankommen müssen, um uns so

zu sprechen, wie alle Tage in diesem Saal gesprochen
werden soiice; Dank sey ihnen gesagt, daß sie die
Decke wegreißen, welche wir blos aufzuheben wa-
gen i — Ihre Gesinnungen, ihre Absichten sind rein;
denuzt diese Ermahnungen, uns sezt den Patriotismus
wieber an die Tagesordnung, bis jezt war es anders
bei uns — Wagt man nur das Wort Aristokrat aus-
zusprechen, so wird man des Parthcigeistes auge-
klagt; und wann die Patrioten sich bewassnen, um
das Vaterland zu vertheidigen, so fürchten die Aristcs



kraten gemordet zu werden, und doch ist ihnen kein
Leid geschehen; und mitten in den Zukungen der Re-
volution, ist ihr Eigenthum und ihre Person immer
ungekränkt geblieben Wir schliefen seit dem Anfange,
und handelten immer nur mit Schonung: man will
leine darchgreifenden Maaßregeln nehmen; ehmals
unter den aristokratischen Regierungen war alles be-

ttaffnet für die eingelstldete Freiheit, heute thut man
nichts für die wahre Freiheit! Laßt uns unser System
andern, und die Freiheit mit Muth schützen. Oder
glaubt man, das helvetische Volk sey das schlechteste
der Erde, welches seine Freiheit und seine Unab-
hangigkeit vertheidigen will? nein, es ist nur Muth
nöthig — wir haben Soldaten genug, führt sie nur
an zur Vertheidigung der Freiheit — denn es ist

falsch, daß Masscna keine helvetischen Koloaten
wolle — Auch Geld ist noch vorhanden aber belebt
den Gemeiugeist, um dasselbe zu erhalten; und um
dieses zu bewirken, sind Vvllsgcsellschastcu unter ge-
fezlicher Ordnung sehr zwekmaßig; vor allein aus
aber müssen wir selbst zeigen daß wir Kraft haben,
ui'.d Murh und Wille besitzen für die Rettung des
Vate: lands! dann werden wir dem Volk leicht be-
greistich machen können, daß es etwas hingeben muß,
um das Ganze zu retten; und alle Kantone werden
Lcman und Freiburg folgen, die sich gerne in Massa
erheben, um das Vaterland und die Freiheit, zu
schützen! Auch ich stimme zu einer Commission.

"Rcllstab folgt dem Dank gegen diese Abgeord-
neteu, und wünscht, daß viele solcher Bürger vorhan-
den waren; er hat nie den Moderantismns predigen
gehört; man sprach immer von Patriotismus, aber
handelte nicht nach demselben. Aber der Fehler liegt
hauptsächlich in der Nachlässigkeit der vollziehenden
Gewalt, welche unsre Gesetze nicht in Ausübung
bringt; diese besonders sollte mit mehr Kraft hau-
deln. Er stimmt Pellegrini bei.

Fierz freut sich auch über den Patriotismus des
Lemans, und bedaurt, daß nicht vor einem halben
Jahr, statt jezt erst, dem Modcrantismus entgegen
zu arbeiten angelragen wurde. Die vorgeschlagnen
Volkrgescllschafren findet er zwekmaßig; aber bei der
-Ausrufung des Volks zur Verdrängung des Feindes,
bedarf es Vorsicht, um ihre Leitung und Versorgung
nicht untreuen Handen zu übergeben. Eecretan hat
unrecht zu glauben, Masscna habe immer Schweizer--
lrupxcn gewollt; nein, im Anfang schlug er sie aus,
bis er sah wie die Zürchnbataillons als achte Bürger
im Feuer aushicikeu — jezt wahrscheinlich nehme er
gerne solche Truppen in seine Arme: ans, wann sie
gehörig vrganisirt waren. Er stimmt der Niedcrietznng
täuer Commission bei.

Su te r: So wie es einzelnen Menschen wohl
chut, wenn in der Noth ihre Freunde sie nicht v.'r-
lpsscn, s» muß es uns freuen, daß das Vaterland

in seiner bedrängten Lagt, so warme Freunde tm
Kanton Leman findet. Ich danke dem Petition«?
herzlich, und bedanre nur, daß ich nicht vorbereitet
genug bin, um seine Rede nach Verdienst zu bcant?
worrcn. -

Es ist ein trauriger, aber leider in der Geschichte
bestätigter Salz, „ daß Wahrheit und Glük sehr oft
nur durch Eztreme gesunden werden." So kommt
oft der Verstand nur dann erst zur Weisheit, wenn
er alle Quellen des Irrthums erschöpft hat; so findt
oft das Herz nur dann das Glük des Lebens, die
Zufriedenheit, wenn es alle Paroxysmen der Leiden-
schafte-r durchgegangen ; und Staaten finden oft dann
nur Ruhe und Glük, wenn sie vieles ttnglük, viele
Umwälzungen überstanden haben. Es sollte mir leid
thun, wenn das Icztere noch lange auf mein Vater?
land passen sollte, aber so viel ist wenigstens wahr,
daß es sich gegenwärtig in einer ängstlichen, dritten?
den Lage befindet. Es liegt vieles an den Umstän?
den, vieles auch darin, daß wir erst am grossen
Alphabet der Frechcit buchstabiren, daß wir nicht recht
lesen können, weil unsre Augen noch nicht klar sind,
aber vieles liegt auch an Ursachen, die man nicht
genug wiederholen, und vieles ist in Quellen ver?

borgen, die man noch lange nicht erschöpfen kann.
Der Bittsteller scheint mir daher den Gegenstand viel'
zu einseilig zu betrachten, wenn er die Ursachen un?
srer Lage und des zu trägen Patriotismus nur in der
Gegenwart jucht. Es sey mir erlaubt, dieselben auch
anderwärts, und vorzüglich in, der Vergangenheit auf?
iusuchenund nur so, wenn man Vergangenheit und
Gegenwart gehörig mit einander verbindet, läßt sich

irgend ein Resultat herausfinden.
i) Ich suche die erste Ursache im Zustand der eh?

maligen Schweiz und in ihrer Geschichte. Vom ersten,
heiligen Schwur im Grütli bis zur Neige des igten
Jahrhunderts waren die Schweizer ein eignes, grosses
und vorzüglich durch Tugend ehrwürdiges Volk; von
der Schlacht bei Morgarteu an bis zum Schwaben?'
krieg zeiate sich diese Tugend im häuslichen, friedlichen,
stillen Privat- und Naturlcben sowohl, als in» Kampf
aegen ihre Feinde in einem so hohen Grade, daß ich
diesen unsterblichen zwei Jahrhunderten, keinen andern
Zeitpunkt in der Geschichte an die Seite zu setzen weiß,
weil nirgends die Thatcu eines Volks so rein das
Produkt" der Tugend waren, wie hier.

Weiter hinab änderte sich die Scene; der Luxus
so v'clcr besiegten Feinde verderbte die Sitten; ihre
Einfachheit verschwand; die Tugend der Regenten
wankte; sie warfen sich sogar auf ihren Tagsatzungen
die häufigsten Bestechungen vor; der fremde Kriegs?
dienst erzeng!« neue Bedürfnisse, neue Unordnungen,
kr schwächte dw Vaterlandsliebe, man ward ums
Geld fest, und traurig, ja schändlich ist es zu sagen,

daß wahrend sich einst in den italiänischen Kriegen in



Zeit von 8 Tage» igo?» Schweizer freiwillig în deut-
scheu und französischen Sold begaben, jezt so wenige
für ihr Vaterland und ihre Freiheit fechten wolle».

2) Eiue zweite Ursache liegt in den so nianaig-
faltigen, so verschiednen Regierungsformen der alten
Schweiz, in den so verschiednen Gesetzen, Sitten und
Gebräuchen. Da frage ich Euch, BB. Gese gcber,
ich sage jeden, der nur einigermaßen die Geschichte
der Nationen und das menschliche Herz lennr, ioar
es möglich daß beinahe 4-> verschie' ' Staats!»-
treffe, die warlich nicht immer auf emm Iwek hin
arbeiten», daß unendlich verschicdne Gesetze, Sitten
und Gebräuche, von weiß Gott wie vielen Lokal anen
von diesem oder jenem Zufall erzeugt, ohne Lider-
stand in eine einzige Form, so gut sie auch immer
seyn mag, gepreßt werden konnten? war es möglich,
daß die Gebirgsvölkce unsres Vaterlands, die söge-
nannren kleinen Kantone, im Schoos der ewigen
Pyramiden der Natur, mit ihren geringe» Bedürft
Nissen, mit ihren kl'ine » Negierungbkosie.i, mit ihrer
Urfteiheit, das gleiche Bedürfniß, den gleichen Drang
für eine neue, selbst beffre Regitruugsfor.n fühlen
konnten, als die übrigen Kantone, deren Regierung
ihnen so ganz unähnlich war? oder konntet ihr den
freien alten Appenzeller mit dem aedrukcen Zürcher
nnd Basier in eine Klafft stellen? Nimmermehr!
Widerstand war natürlich, wir haben ihn leider ge-
suhlt, und es diene der Zukunft zur grossen Lehre.

z) Ferner liegt auch noch eine wichtige Ursache
' in der so fehlerhaften Erziehung der Jugend. Gewiß,

in wenigen Landern von Tnropa wurde die Erziehung
so schiecht besorgt, u d do y hangt Wohl uud Weh
der Naiiouen so sehr von iyr ad. Die Schmd mag
an den Regenten liegen, die den Keim bur Pflanze
unrerdruken wollten, damit sie ihnen nicht über das
Haupt wachse; die Vorurcheile gerne nährten, well
sie sich dabei wohl befanden, die aver eben so fasich
als unklug glaub en, es nne irgend eine tueuschueye
Macht die Fortschritte eines bessern Denk ns zc.nt-
halten, wehrend keine Macht in der Welt den Flügel
der Freiheit aufhalten kana, und während jede von
ihm zerschmettert wird, wenn sie nicht zeir.g genug
nachgiedt.

4) Endlich finde ich noch einen Grund der gegen-
wärtigeu Schlarheic in der so langen Ruhe unsers
Varerlands. Seit dem Schwabenlrieg wart- kein er-
hcblicher aus!.»bischer Krieg gesuyrc, uno einige
wenige, leider Religionskriege aurgenom neu, genoß
die Schweiz seither einer inständigen, unter andern
Umstanden vie'.nebn bencioenswecchen Ruhe. Allein'
mitten in ihrem Scho sse erschlasre auch der sonst so

kraftige Eh. railler der Nation, man gewöhnte sich an
einen gewissen Schlendrian, man glaubte sich sicher,
wett kein Feind sich zeigte, und bedachte nicht, daß
Nationen der Schlummer eben so tödlich ist, als der

ganzen Natur, und daß sie zuweilen, um nicht zn
verfaulen, eben so nöthig haben von Stürmen er-
schlittert und gewekt zu werden, als die Luft vom
Donner gereinigt werden muff, wenn sie nicht ver-
wescn und ncht verpesten soll.-

Unter allen diesen Umstanden fand uns die Revo-
lutwn, >ie fand uns nicht vorbereitet auf ihre grosse
Folgen, und die meisten unrer uns Gesezgebern, zu
denen ich mich auch bekenne, kamen eben so unvor-
bereitet zum grossen Geschäft der Regierung nach Arau;
wir haben alle gefühlt, wie schwer es uns ward, die
an sich so herrliche Constitution, welche alle bisdah »
getrennten Schweizer in einen schöllen Mittelpunkt
vereinigte, unserm Volk angenehm zu mache» ; uud
wcun Sie auf der einen Seiten bedenken, wie bequem
und' behaglich der Egoismus der Aristokratie war 7

wie schmeichelnd, wie verführ wisch auf der andern
Seite eine Landsgemeinde seyn müsse, so laßt sich

das alles leicht begreifen. Zudem hatte die Eonfti-
tution selbst gegen ihren Wille, noch auf lange Zeit
den Föderalismus gestchcrt, indem sie im 48. Artikel,
Gesetze, Sitten und Gebrauche noch jedem Kanton
garancirt, welches in meinen Augen unpolitisch war.

Allein wir begiengen auch potirifche Fehler, uiw
ter denen folgende die vorzüglichsten sind:

1) Die Vertroknung von chmals ergiebi-
big en Finanzqncllen.

Jeder sieht ein, daß ich darunter die zu frühzei-
tige Aufhebung der Feodallasten verstehe. Es kommt
nicht nur darauf an, daß man das G»te macht,
sondern wie und wann man es macht. Aufgehoben
mußteil sie werde», denn sie drllkten den Laadmann
und den Akerbau, allein sie hatten wohl noch 1 bis
2 Jahre stehen und nicht eher aufgehoben werben scl-
icn, als bis man ein hinlängliches und billiges Er-
fetzungsmictel für sie gefunden haben wurde; auf diese

Art wäre mancher an seinem Eigenthum weniger ge-
krankt worden, und die wegen unserm Fehler nicht
bezahlten Religionsdiencr, hätten dann wahrscheinlich
oen Gang der Revolution besser befordert.

2) Die Aufstellung von neuen, nicht ergie-
bigen Finanzqne!le».

Die Probe liegt am Tage, denn sie warfen we-
nig ab. Aber hier kann ich mich nicht enthalten, al-
len Schw er», die durch Aushebung der Feodal-
Lasten so owl gewonnen haben, de» billigen Vorwurf
zu machen, daß sie die gefooerte» nöthigen Auflagen
nicht richtig genug bezahlten, uud ich beschwöre ie-
den, dem sem Vaterland theuer und heilig ist, dem-
selben die so nöthigen Hülfsmittel, ohne weiche es

ncht wohl bestehen kann nicht noch lauger zu en»
ziehen.



Z) Eint dritte Ursache liegt in dem Nichts la üben
an Krieg.

Wie oft hat man nicht die Versammllwg mit
die em Trägheitssystem eingeschläfert? ja man durfte
«us sogar noch zuversichtlich den Frieden versprechen,
a's der Krie., doch schon entschieden war, nnd das
Direktorium uns z» kraftigen Maßregeln aussrdcrte.
Man dürfte uns die grobe Unwahrheit sagen, daß
die Schweizer me auf fremdem Bo^en Krieg aeführt
hätten, wahrend dem die Apvenzeller, des Schwa-.
ben'riegs n cht einmal zu gedenken, im Anftang des
15- Jahrhundw's sogar bis i' s Herz von Tirol ge-
drungen waren, und dieses wichtige Land, selbst mit
der Einwilligung seiner Bewo' nw. vn-erm Vaterland
durch ihre Tapferkeit wurden einverleibt haben, wenn
5ie übrigen Kantone hätten zustimme" wollen. Wahr-
lieh der jegige Frldzug würde je't scbmi eine andere
Gestalt haken, wenn das Tirol zu uns gehört hatte.

O Alles dieses hatte natürlich zur Folge, daß man
sich zu spat und zu langsam zum Krieg
rüstete..
Jeder wem, wie nahe der Feind am Ende des

Merz ttcmms unsern Grenzen war, und noch stunden
keine Truppen auf dm Beinen; und als nachher ic>-
bis i2ooo Manu organisirt waren so fehlten, so zu
sagen, alle Hülfsmittel, sie zu erhalten; träg und
langsam wurden die Magazine angelegt, langsam
und kärglich die.Truppen bezahlt, und wie so man-
cher nach Hmcke qieng, blos weil es ihm an Geld
und Lebcnswittcln fehlt', das wißt ihr leider alle.

5) Endl'ch finde ich noch im schwachen nnd bö-
tsen Willen eine wichtige Ursache.
Viele Menschen woktten die Revolution nicht,

sie b griffen nicht, daß am Ende alles de n 'Mist der
weichen inuß; viele leben sie nicht, west sie vie-

les imdurch verloren habendes sey Geld oder cinge-
mlde'ttVorzüge; viele hassen sie blos deßweg n, weh
sie alles Neue und Gute hassen. Daher da ewige
Schwanken d r Meinungen, daher die häufigen, ge-
fachlichen Gerüchte, die schon lang von unsern Fem-
den ausgestreut, und von Schwachen geglaubt wur-
den, weil man so gerne glaubt,, was man wünscht,
und doch — wurden wenige deßwegen gestraft..— An
d csril Ur'achen will ich mich iezt b.gnügen, obwohl
sich noch viele andere besingen liessen.

l''nn sey es mir erlaubt, non einig, - Mittel "am
pigebeu, die uns aus unsrer druckenden kage ziehen
ftmven..

(Die Fortfttzung folgt.)

VollziehttngsdirekloriltM.
Das Vollziehllngsdirektorittin der einen und

nnthellbaren helvetischen Republik.
Nachdem dasselbe im 5Z. Stücke des helv. Tag-

blattes die Stelle erwogen hat, in welcher ei» Volks-
reprasentant sagt: „In vielen Kantonen wurden die
»Bürger, welche dir Kriegssteuer bezahlen wollten,.
„ mit dem Geld i-n Sacke wieder zürükgesciM; "

beschließt:
Alle Bürger, welche Kenntniß von irgend einer

dergleichen Thattache haben, werden bei ihrer Bür-
gerpsticht förmlich aufgefodert, entweder in unmittel-
baren Zuschriften oder mündlich, die Personen, welche
dirß thäten, mrd die Orte ^ wo es geschah, dem
Direkt, namhaft zu machen.

Also beschlossen in Bern, den 27. Jun. 1799.

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,.
L a h a r p e.

Der Gen.'Sec. des Vollzichnugsdirektoriums,

Mousson.
Das Vvslziâmgsdirektorinm der helvetischen

einen nnd untheilbaren Republik,
In Rüksicht auf ein Schreiben des Bu'rrgers

Bäsler, Hauptmann bei der fünften Halbbrigade,
an den Kriegsminister, worin er in Betrachtung der
gegenwärtigen Lage der Republik, und besonders der
vergeblichen Wiederherstellung der reinen Demokratie
in seinem Kanton, wie auch auf dringendes Zureden
von Anverwandten und Freunden, seine EuttassuiH
begehrt;

beschließt:
O Dem Bürger Basler soll seine Hanptmanns-

stelle bei der fünften Halbbrigade unker ten HülfS-
rruppen entzogen,

2) Und gegenwärtiger Beschluß in die öffentlichen
Blatter eingernkt werde..

g) Zur Vollziehung desselben ist der Kriegsmini-
we beauftragt.

Also beschlossen in Bern den ag. Jun. 1799.
Der Präsident des vollziehenden Direktcriums,

Unterzeichnet:, L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.
Unterzeichnet: M 0 us s 0 n.

Dem Or'giual gleichlautend.
Der Ehes d's Sekreftwiats v. Krieasministeriume

Unterzeichnet: I 0 mi n i.


	Gesezgebung

